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Vorbemerkung

Das Fazit vorweg: die wichtigste Erkenntnis aus der zweijährigen Beschäftigung 
mit der Geschichte der Berufsverbände der Kameraleute:

Alles ist in ähnlicher Form schon einmal da gewesen.

Nur weil unser Gedächtnis eine bestimmte Halbwertzeit des Erinnerns hat, 
heißt das nicht, dass jede als Innovation gefeierte Neuigkeit wirklich neu ist. Das 
betrifft sowohl die gesellschaftspolitischen Aspekte der Arbeit der Kameraleute, 
wie auch die Arbeitsmethoden beim Produzieren von Filmen.

Die Lehre, die sich daraus ziehen lässt: Wenn man sich mit der Geschichte 
eines gesellschaftlichen Vorgangs beschäftigt, lässt sich viel Erkenntnis für das 
augenblickliche Handeln gewinnen. 

Die Geschichte der Kameraverbände spielt als Mikro-Teilbereich des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens eine kleine Rolle in viel größeren Zusammenhängen 
und bekommt abhängig von der momentanen gesellschaftlichen Stimmungslage 
eine mehr oder weniger große Bedeutung. Besonders aktiv wurden die Verbände 
immer in Zeiten wirtschaftlicher Krisen. Wenn auf Zeiten mit Vollbeschäftigung 
Phasen mit Unterbeschäftigung oder Arbeitslosigkeit folgen, häufen sich Klagen 
der Betroffenen und die Bereitschaft zur Organisation und zum Engagement 
steigt. Wird beispielsweise der Markt an Arbeitskräften durch ein expandierendes 
Fernsehmedium leer gefegt, dann schläft das Verbandsleben ein, weil die Akteure 
entweder keine Zeit mehr haben, oder die Notwendigkeit einer berufsständi-
gen Organisation gerade nicht einsichtig ist. Die gewinnorientierte Wirtschaft 
reagiert auf einen Boom und einen Fachkräftemangel schnell mit dem Requirie-
ren von neuen Arbeitskräften, egal wie, wenn es der Umsatzsteigerung nützt. Ist 
dann eine Sättigung an Arbeitskräften erreicht, und das Überangebot führt zu 
geringeren Löhnen (Lohndumping), steigt das Engagement der Betroffenen in 
den Berufsverbänden. Die arrivierten Arbeitskräfte grenzen sich gegen die hastig 
requirierten ab, Qualifikationskriterien werden betont, Zertifikate werden einge-
fordert. Die Beschäftigung von Ausländern wird kritisch gesehen. Es sind immer 



10   Vorbemerkung

die gleichen Mechanismen, die da zuverlässig funktionieren und sich in den 100 
Jahren der Verbandsgeschichte ähnlich wiederholen.

Zur Quellenlage
Fragt man im Kollegenkreis der Kameraleute nach Unterlagen des Berufsver-
bandes, dann sieht es sehr schnell sehr dürftig aus, denn die Unterlagen sind 
nur im aktuellen Bezug von Nutzen und werden dann, wenn das Thema nicht 
mehr wichtig ist, meistens entsorgt. Will man die Geschichte der Kameraver-
bände ergründen, dann sucht man nach Pressemitteilungen, Versammlungs-
protokollen, Registereinträgen, Einladungen an die Mitglieder, nach Anträgen für 
Satzungsänderungen, Einladungen zu Veranstaltungen, Jubiläumsvorträgen und 
nach Zeitungsartikeln. Alles, was auf Papier herausgegeben wurde, ist entweder 
in persönlichen Besitz, in Nachlässen oder in der Geschäftsstelle des Verbandes. 

Der erste Verband der Kameraleute wurde 1925 gegründet. Seine Spuren sind 
in der Erinnerung mit den Menschen dieser Zeit verschwunden. Die Papiere, die 
es gegeben hat, sind eigentlich nur noch in Nachlässen Beteiligter zu finden, falls 
sie zufällig verwahrt wurden. Bei der Kinemathek in Berlin fanden sich verein-
zelte Unterlagen, beispielsweise im Nachlass von Kameramann Friedrich Paul-
mann (1878–1958).

Als Glücksfall erwies sich das Bestreben der Vereine, zur Kommunikation ein 
Verbandsorgan einzurichten, meist in Kooperation mit einer bestehenden Zeit-
schrift. Fachzeitschriften werden von Bibliotheken systematisch gesammelt. 
Diese Sammlungen bei der Bibliothek des Deutschen Museums, der Bibliothek 
der HFF München, der Bayerischen Staatsbibliothek und anderen, haben in der 
Auswertung so viel Material ergeben, dass sich die Geschichte der Kameraver-
bände erzählen lässt. Allen voran war es die Filmtechnik als Verbandsorgan in 
den 1920er-Jahren und Der Deutsche Kameramann (DDK) als Verbandsorgan der 
1970er-Jahre. Von der neueren Geschichte war dank genauer Archivierung durch 
die Geschäftsführung umfangreiches Material erhalten. Mehr als 4.000 Doku-
mente wurden für dieses Buch digitalisiert und gesichtet.

Die hier vorliegende Zusammenfassung zu 100 Jahren Verbandsarbeit ist nicht 
nach strengen wissenschaftlichen Kriterien einer Promotion gemacht. Texte, bei 
denen es sich um wortwörtliche Zitate handelt, sind in Blau gesetzt. Die Recht-
schreibung entspricht weitgehend dem Original. Auslassungen sind durch drei 
Punkte gekennzeichnet. Fußnoten geben die entsprechenden Fundstellen an. Es 
kann auch vorkommen, dass im schwarz gesetzten Text Textstücke aus Vorlagen 
ohne besondere Kennzeichnung übernommen wurden. Sie sind im Zusammen-
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hang zum Verständnis oft umformuliert und aus Gründen der besseren Lesbar-
keit nicht als Zitate gekennzeichnet, auch weil sie nur Begebenheiten schildern 
und keine eigenständige Meinung beinhalten.

Der BVK hat seit seiner Gründung mehr als 1.000 Mitglieder gehabt, die sich 
mehr oder weniger stark im Verband engagiert haben. Die vorliegende Publika-
tion ist keine objektive Würdigung dieses Engagements und kann nur Aspekte 
davon berühren. Sie greift auf Quellen zurück, die bestimmte Vorgänge und Ent-
scheidungen schriftlich fixieren. Viele engagierte Verbandsmitglieder kommen 
in dieser Publikation nicht vor.

Zu den Bildern
Viele der verwendeten Bilder stammen aus Zeitschriftenveröffentlichungen und 
waren von den Urhebern für den Zweck der Berichterstattung freigegeben. Oft 
sind die Fotos, obwohl zum Teil die Originalpressebilder vorliegen, urheber-
seitig nicht gekennzeichnet und der Ursprung ist nicht nachvollziehbar. Andere 
Bilder wurden von Kollegen für die Veröffentlichung im CameraGuide oder den 
CameraInfos eingereicht und waren von den Urhebern den Betroffenen zur Eigen-
werbung in Zusammenhang mit ihrer Person zur Nutzung überlassen worden. 
Genau in diesem Zusammenhang werden sie hier nochmals verwendet.

Sollte trotz aller Sorgfalt ein Urheber von Bildern sich durch die Nutzung hier 
in seinen Rechten verletzt sehen, soll er bitte Kontakt mit dem Autor über den 
Verband aufnehmen.

Danksagung
Beim Entstehen dieser Publikation haben viele Personen geholfen. Besonderer 
Dank gebührt allen Mitarbeitern von Institutionen, die das Wissen um unsere 
Vergangenheit zu erhalten suchen und ohne deren Leistungen wir nicht in der 
Lage wären, so etwas wie die vorliegende Verbandsgeschichte ausreichend zu 
beschreiben. Besonderer Dank also an die Mitarbeiter der Bibliothek im Deutschen 
Museum, der Bibliothek in der HFF München, der Bayerischen Staatsbibliothek, der 
Kinemathek Berlin, dem DFF in Frankfurt a. M., dem Filmmuseum München, dem 
Film Foto Fernsehmuseum in Deidesheim, und allen, die uneigennützig Doku-
mente digitalisiert haben und über das Internet zur Verfügung stellen und natürlich 
an Wikipedia und alle, die diesen Wissenspool erweitern und inhaltlich betreuen. 
BVK-Kollege Markus Stoffel hat Korrektur gelesen, dafür ganz besonderen Dank. 
Die Arbeit an dem Buch wurde durch das Kulturwerk der VG Bild-Kunst gefördert.
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Teil I  
Die Jahre des KdKD und VdKD 
1925 bis 1933

Das Gründungsjahr 1925

Kurz vor Jahresbeginn 1925 hatten am 7. Dezember Neuwahlen in Deutschland 
stattgefunden. Durch die bessere wirtschaftliche Lage – die Zahl der Arbeitslosen 
hatten sich fast um die Hälfte reduziert – konnten alle Parteien der Weimarer 
Koalition Stimmen dazugewinnen. Bei den Sozialdemokraten stieg der Stimm-
anteil von 20,5 % auf 26 %, bei den Völkischen und Nationalsozialisten fiel er 
von 6,5 auf 3 %.1 Die junge Republik hatte sich weiter gegen die Übergriffe der 
extremen Randpositionen verteidigt und war stabilisiert aus den Wahlen hervor-
gegangen. Mitte Juli 1925 erscheint Hitlers Buch Mein Kampf. Langhin wird die 
Zeit zwischen 1921 und 1929 als die «Goldenen Zwanziger Jahre» bezeichnet. 
Diese Jahre waren durch eine enorme Vielfalt künstlerischer, kultureller und auch 
wissenschaftlicher Leistungen geprägt. In der Weimarer Zeit gingen insgesamt 
14 Nobelpreise in den Kategorien Chemie, Physik und Medizin an deutsche Wis-
senschaftler, darunter 1921 an Albert Einstein. 1929 bekam Thomas Mann den 
Nobelpreis für Literatur. Berlin hatte durch die Schaffung der Einheitsgemeinde 
Groß-Berlin 1920 seine Fläche verdreizehnfacht und war nun flächenmäßig nach 
Los Angeles die zweitgrößte Stadt der Welt.2

Anfang 1925 gibt es 3.669 Kinos mit 1.325.246 Plätzen3 und 276 Millionen 
Kinobesuchen für das ganze Jahr. Bei der Volkszählung Mitte 1925 beträgt die 

1	 bpb: Informationen zu politischen Bildung 346 1/2021, «Weimarer Republik», S. 48.
2	 Ebd., S. 43.
3	 Lichtbildbühne, 1925, Nr. 123, S. 16.
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Einwohnerzahl Deutschlands ohne das 
Saarland 62,5 Millionen. Im Mai die-
ses Jahres beginnt Regisseur Fritz Lang 
mit den Dreharbeiten von Metropolis, 
mit 5 Millionen Reichsmark der teu-
erste deutsche Film der 1920er-Jahre. 
Zwei Jahre später wurde er, bei der 
Uraufführung entgegen der heutigen 
Einschätzung, von der Kritik durchge-
hend als Flop bewertet. Er lief nur in 
einem einzigen Kino in Berlin.

Nach Umbau eröffnet im September 
1925 der UFA-Palast am Zoo wieder, 
mit 2.165 Sitzplätzen das größte Kino 
in Deutschland. Auf der Frühjahrs-
messe 1925 in Leipzig zeigt die Firma 
Leitz aus Wetzlar in der Turnhalle am 
Frankfurter Tor eine kleine Vollme-
tall-Fotokamera für die Aufnahmen 
auf perforiertem 35-mm-Kinofilm, die 
Leica I. Mit dieser Kamera beginnt der 

Siegeszug der Kleinbildfotografie und einer dokumentarischen Sichtweise, die 
ihrerseits wieder nachhaltig die Arbeit von Kameraleuten in der Zukunft beein-
flusst. In den kulturell äußerst fruchtbaren 1920er-Jahren formieren sich viele 
Filmschaffende der verschiedenen Berufsgruppen in Interessenvertretungen, 
die meist als eingetragener Verein organisiert sind. Bei den Kameraleuten geht 
dies sehr schleppend voran und wenn man eine Äußerung von Kameramann Karl 
Freund richtig versteht, dann gab es schon früher Anläufe, die aber scheiterten. 
Nach der Leipziger Frühjahrsmesse, bei der auch immer Kinotechnik präsentiert 
wurde, steht im Herbst des Jahres 1925 ab dem 25. September die «Kipho» in Ber-
lin an, eine Ausstellung, deren Name sich aus den Worten «Kino» und «Photo-
graphie» zusammensetzt. Auf dem Freigelände zwischen den Ausstellungshallen 
wird auch ein Urkino von 1895 in Zeltform nachgebaut, 30 Jahre nachdem im 
Berliner Wintergarten in Deutschland zum ersten Mal eine öffentliche Film-
vorführung stattfand. Den Werbefilm für die Kipho drehte Kameramann Guido 
Seeber mit dem Werbefilmproduzent Julius Pinschewer, mit sehr vielen Trick-
aufnahmen, die Großteils schon in der Kamera entstanden. Viele Organisationen 
aus dem Umfeld der Filmwirtschaft nutzen die Kipho, um sich zu treffen. Sie bot 

1 � Carl Koch, Leiter des Messestands in Leip-
zig, mit der Leica I
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Gelegenheit für eine Tagung des Verbandes deutscher Amateurfotografenvereine, für 
den Empfang der Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie, für einen Bier-
abend des Deutschen Photohändler-Bunds, für die Sitzung der Deutschen Kinotechni-
schen Gesellschaft, für ein Festmahl des Vereins der Lichtbildtheaterbesitzer Groß-Ber-

2 � Kipho Plakat aus der Zeitschrift Filmtechnik, Nr. 9/1925, S. 156
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lin, für die Versammlung des Hauptverbandes Deutscher Lichtspieltheaterbesitzer 
und für die Hauptversammlung des Zentralverbandes der Filmverleiher Deutschlands 
e. V. Vor dem positiven Hintergrund der Ausstellung war ein Zusammenschluss 
der Kameraleute zu einem Berufsverband denkbar und letztlich waren es dann 
Außenstehende, die dazu die Initiative ergriffen. 

Es waren die Vertreter der technischen Fachpresse, denen verschiedene Kame-
raleute ihr Leid geklagt hatten und die dann die Angelegenheit in die Hand nah-
men. Ernst Erwin Haberkorn, Hauptschriftleiter der Filmtechnik, Dipl.-Ing. Alexan-
der Kossowsky, Schriftleiter der Kinotechnischen Rundschau und des Film-Kuriers und 
Dr. Georg Viktor Mendel, Redakteur der Lichtbildbühne suchten sich aus dem Kino-
Adressbuch alle Berliner Kameraleute heraus und schickten ihnen Einladungen zu 
einer Gründungsversammlung. Am 28. November 1925 wurde diese dann abends 
um halb acht von Dr. Mendel im gelben Saal des Weinhauses Rheingold eröffnet. 
Die drei Journalisten wiesen auf die Notwendigkeit eines Zusammenschlusses 
aller Kameraleute hin, um die fachlichen und beruflichen Interessen zu pflegen. 

Nach reger Debatte über den Namen «Klub» und dann über das Wort «Kame-
raleute» wurden dieselben mit großer Mehrheit angenommen. Weiter debat-
tierte die Versammlung eingehend die Ziele des Klubs, und zwar auf Grund 
einer Skizzierung von Herrn Böttcher; und man wählte alsdann auf Vorschlag 
des provisorischen Vorstandes hin eine Statutenkommission, bestehend aus 
den drei Einberufern und vier Kameraleuten, den Herren Böttcher, Dennert, 
Weinmann, Weizenberg. 

Damit erklärte man den «Klub der Kameraleute Deutschlands» für gegründet.4

Die Sitzung der Statutenkommission fand dann schon am folgenden Dienstag, 
dem 1. Dezember, in den Redaktionsräumen der Filmtechnik statt, und in der Zeit 
von 20 Uhr bis ½ 3 in der Früh wurde ein Satzungsentwurf ausgearbeitet.

Am 5. Dezember folgte die zweite Versammlung des Klubs, diesmal im Muschelsaal 
des Weinhauses Rheingold. Die Versammlung nahm die Satzung mit wenigen Ände-
rungen an und von den 45 Anwesenden erfüllten 38 die satzungsmäßigen Bedingun-
gen der Mitgliedschaft und waren wahlberechtigt für die folgende Vorstandswahl.

Die Versammlung wählte in geheimer Abstimmung Karl Freund zum Vor-
sitzenden, Dipl.-Ing. Alexander Kossowsky zum Stellvertreter, E. Haberkorn zum 
Schriftführer und Reimar Kuntze zu dessen Stellvertreter. Kassenwart wurde 
Kapitänleutnant a. D. Karl Dennert und sein Stellvertreter Guido Seeber, der aus-

4	 Filmtechnik, 1925, Sonderausgabe, S. 352.
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drücklich darauf bestand, nur ein passives 
Amt innezuhaben, denn er ist zu dieser 
Zeit auch stellvertretender Vorsitzender 
der Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft 
(DKG), die auch die Zeitschrift Kinotechnik 
herausgibt. In der Folge der Sitzung wur-
den noch sechs Beisitzer bestimmt.

Das erste Mitgliederverzeichnis des 
Klubs weist 51 Namen aus, ausschließlich 
in Berlin ansässige Mitglieder. Mit der 
Veröffentlichung des Gründungsberichts 
in der Filmtechnik ergeht auch ein Aufruf 
an alle deutschen Kameraleute, sich dem 
Klub anzuschließen. Der Aufnahmebei-
trag beträgt 30 Goldmark, der Jahresbei-
trag ist monatlich zu entrichten und beträgt 60 Mark fürs Jahr. Mit der erfolgrei-
chen Gründung des Klubs der Kameraleute Deutschlands geht das Jahr 2025 zu Ende.

Während sich der Senior der Kameraleute, Guido Seeber, in einem Vergleich als 
Mechaniker neben dem autofahrenden Regisseur sieht,5 aber im gleichen Artikel 
auch darauf hinweist, dass der Kameramann erst die gesamten Bemühungen des 
Filmteams sichtbar macht, ist Karl Freund schon weiter in seinen Forderungen 
nach Urheberschaft des Operateurs. In seiner ersten programmatischen Rede als 
Vorsitzender des Klubs der Kameraleute Deutschlands schlägt Karl Freund einen gro-
ßen Bogen von dem falsch verstandenen Begriff des «internationalen» Films, in 
dem viele Produzenten eigentlich den «amerikanisch nationalen» sehen und die-
sen mit einfachen Mitteln nachmachen wollen. Er kritisiert die Haltung der deut-
schen Kameraleute, die in den 30 Jahren des neu entstandenen Filmmediums sich 
nicht ihrer Verantwortung bewusst geworden sind, die sie eigentlich tragen, weil 
sie es sind, die alle Bemühungen vor der Kamera erst im Filmwerk sichtbar machen. 

Wenn man nämlich das lebende Lichtbild in Bewegung und Bild — aus welchem es 
zusammengesetzt ist — zertrennt, die Bewegung wieder in Handlungs-, Rhyth-
mus- und Dynamik-Moment, das Bild auf Format-, Linien- und Ton-Moment 
analysiert, dann kommt man unmittelbar auf das natürliche Resultat, demzu-
folge auch alles künstlerisch und wissenschaftlich-theoretisch Spezifische des 
Films unter einer ausschlaggebenden Kontrolle des Kameramannes steht.

5	 Filmkurier, 05.09.2025.

3 � Zeitgenössische Werbepostkarte des 
Weinhauses Rheingold
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Er spricht von der Konkurrenz der ver-
schiedenen Gewerke und will den Film als 
Gesamtkunstwerk begreifen, an dem in 
Künstlergemeinschaften in kleineren Fir-
men oder großen Atelierbetrieben gearbeitet 
wird. Auch entwirft er eine neue Filmkunst, 
die nicht mehr handlungsgetrieben ist:

Als von ihm [dem Kameramann] einzig 
unabhängig kann nur das Handlungsmo-
ment betrachtet werden, aber ernste Ver-
suche, die im epischen Sinne vorhandene 
Handlung aus dem Film immer mehr her-
auszudrängen, waren bereits nicht ohne 
Erfolg und kommen immer häufiger wie-
der. Sie versuchen, die Kunst der Kine
matographie auf eine absolutere «Hand-
lung» hinzulenken, die rein durch den 
Rhythmus des Bildausschnittes und der 
Szene, weiter durch die Dynamik der objek-
tiven und subjektiven Aufnahmebewegung 
bereits selbständig entstehen kann.6

Bei diesen Worten hatte Karl Freund sicher schon ein konkretes Projekt im Blick. 
Als er sie spricht, ist er gerade als Kameramann bei Fritz Langs Metropolis 
beschäftigt. Vier Monate später, Anfang Juni 1926, wird er zum Leiter der euro-
päischen Fox-Produktion7 berufen, die unter ihm im Jahr 1926/1927 mit Walter 
Ruttmann als Regisseur genau diesen Film produziert, den Dokumentarfilm Ber-
lin – Sinfonie der Grossstadt.8

Es war ein Kontingentfilm. Die Firma durfte deshalb einen amerikanischen 
Film importieren und in Deutschland zeigen. Ende 1928, da hat Freund noch zwei 
Stummfilme mit deutschen Regisseuren gedreht, holt Dr. Kalmus von Technico-
lor Karl Freund nach Hollywood, wo er für immer bleibt.9

6	 Filmtechnik, 1925, Sonderausgabe, S. 352.
7	 Filmtechnik, 1926, Nr. 12, Seite 233.
8	 Filmtechnik, 1926, Nr. 12, vom 12. Juni, S. 1.
9	 American Cinematographer, März 1938, Vol. 19, S. 132.

4 � Karl-Freund-Porträt mit Unterschrift 
aus der Filmtechnik, Heft 1/1926, S. 4
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Mitgliederverzeichnis des Klubs der Kameraleute 
Deutschlands e. V. im April 1927

Im April 1927 wird ein gedrucktes Mitgliederverzeichnis in der Größe A4 Quer-
format als gefaltetes Blatt mit 4 Seiten herausgegeben und listet die folgenden 
Personen, mit Adresse und Telefonnummer. Hier sind die Namen mit wichtigen 
Filmen und der Anzahl ihrer als Kameraleute in der Internet Movie Database 
gelisteten Filme aufgeführt:

Vorstand

Karl Freund, 1890–1969 (Metropolis, Gangster in Key Largo) 164 Filme IMDb
Dipl.-Ing. Alexander Kossowsky, Berlin, Direktor der Kossofilm A.-G.
Willy Hameister, 1989–1938 (Das Cabinett des Dr. Caligari) 125 Filme IMDb
Reimar Kuntze, 1900–1949 (Kaiserwalzer)			   115 Filme IMDb
Friedrich Weinmann, 1885–1929 (Die Insel der Seligen)	 50 Filme IMDb
Adolf Otto Weitzenberg, 1882–1958 (Der Mann mit der eisernen Maske)		

67 Filme IMDb

Beisitzer
Werner Brandes, 1889–1968 (Das indische Grabmal) 	 116 Filme IMDb
Karl Dennert (Das Opfer der Ellen Larsen)		  3 Filme IMDb
Frederik Fuglsang, 1887–1954 (An der schönen blauen Donau) 105 Filme IMDb
Alfons Hepke (Im Leben verspielt) 			   7 Filme IMDb
Otto Kanturek, 1897–1941 (Frau im Mond)			   123 Filme IMDb
A. Kraszna-Krausz, 1904–1989 (Journalist, Focal Press Verlag)

Ordentliche Mitglieder
Carl Drews, 1894–1983 (Das Geheimnis der Mumie)		 104 Filme IMDb
Vilmos Fényes, 1891–1926 (Der Wetterwart) 		  8 Filme IMDb
Georg Furkel, 1863–1945 (Des Meeres und der Liebe Wellen) 17 Filme IMDb
Heinrich Gärtner, 1895–1962 (Es geschah am hellichten Tag) 200 Filme IMDb
Max Grix, 1903–1973 (Gestrandete Menschen) 		  26 Filme IMDb
Eugen Hamm, 1869–1944 (Die Dame im Koffer) 		  42 Filme IMDb
Carl Hoffmann, 1885–1947 (Walzerkrieg, Der Kongress tanzt) 153 Filme IMDb
Paul Holzki, 1887–1960 (Die elf Teufel)			   49 Filme IMDb
Günther Krampf, 1899–1950 (Die Büchse der Pandora) 	 78 Filme IMDb
Paul Krien, 1873–1935 (KF, Der Wilderer)		  9 Filme IMDb
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Alexander von Lagorio, 1890–1965 (Frauen sind doch bessere Diplomaten) 		
15 Filme IMDb

Rudolf Maté, 1898–1964 (Sein oder nicht sein), 5 x Oscar Nominierung 		
77 Filme IMDb

Franz Meinecke, Filme zw. 1921–1936 (Der Fürst der Berge) 9 Filme IMDb
Friedrich Paulmann, 1878–1958 (Der Eisenbahnkönig) 	 11 Filme IMDb
Franz Planer, 1894–1963 (Frühstück bei Tiffany), 3 x Golden Globe, emigr. 1937 	

163 Filme IMDb
Karl Puth, 1891–1955 (Kitty) 				    81 Filme IMDb
Günther Rittau 1893–1971 (Die Nibelungen, Metropolis)	 70 Filme IMDb
Laszlo Schäffer, 1893–1979 (Berlin. Die Sinfonie der Grossstadt) 30 Filme IMDb
Albert Schattmann, 1891–1949 (Richthofen, Olympia Teil 1+2) 27 Filme IMDb
Jacob Schatzow, Zeitlupenaufnahmen (Wege zur Kraft und Schönheit) 1 Film IMDb
Arthur von Schwertführer, 1891–1967 (Fräulein Fähnrich)	 13 Filme IMDb
Theodor Sparkuhl, 1894–1946 (Die Hündin) 		  141 Filme IMDb
Otto Tober, 1882–1964 (Der Wetterwart) 		  46 Filme IMDb
Hugo Urban, 1894–? (Die Heiratsfalle) 			   4 Filme IMDb
Karl Vass, 1896–1953 (Das Testament des Dr. Mabuse) 	 75 Filme IMDb
Arpad Viragh, 1888–1930 (Die singende Stadt) 		  85 Filme IMDb
Fritz Arno Wagner, 1894–1958 (Nosferatu – Eine Symphonie des Grauens) 	

144 Filme IMDb
Sophus Wangøe, 1873–1943 (Tragödie der Liebe) 		  97 Filme IMDb
Erich Waschneck, 1887–1970 (Die Rache einer Frau), später Regisseur		

17 Filme IMDb

Die 41 aktive Mitglieder haben insgesamt 2.727 Filme [IMDb] gedreht, im Durch-
schnitt 66 Filme pro Mitglied. Zwei von ihnen sind Journalisten und waren maß-
geblich an der Gründung beteiligt. 13 ordentliche Mitglieder sind Ausländer und 
werden heute in Wikipedia als Kameraleute aus Österreich, Ungarn oder Däne-
mark gelistet. Fünf Mitglieder sind nach 1933 vor dem NS-Regime emigriert. 
Unter den aktiven Kameraleuten gibt es neben Paul Krien, der als Schwenker 
arbeitet, auch einige Kultur- bzw. Dokumentarfilmer, über die weniger bekannt 
ist, weil ihre Filme nicht systematisch erfasst wurden.

Bis auf eine Person lebten alle in Berlin. Ein Name ist falsch geschrieben. Es 
gibt noch zusätzlich 12 außerordentliche Mitglieder, die als Firmenvertreter dem 
Klub beigetreten sind. Die Gesamtmitgliederzahl lag im April 1927 bei 53, alles 
Männer. Es gibt noch eine Mitgliederliste von 1932, in der insgesamt 69 Mitglie-
der aufgeführt sind, davon 10 außerordentliche Mitglieder.



Das Gründungsjahr 1925   23

5 � Titelseite der vierseitigen Mitgliederliste aus dem Jahr 1927
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Die ersten Jahre des Berufsverbandes

Für die Offenheit der 1920er-Jahre mag der Name dieses ersten Berufsver-
bands sprechen. Mit dem Begriff Kameraleute hatte man eine allgemeine nicht 
geschlechtsspezifische Berufsbezeichnung gefunden und gewählt. Diese war 
aber sicher keiner überlegten gesellschaftspolitischen Position, sondern eher 
einem Zeitgefühl geschuldet. In der Regel wird in allen Publikationen von Kame-
ramännern gesprochen. Frauen gibt es in diesem Beruf, bis auf wenige Ausnah-
men, lange Zeit nicht.

Ab dem Frühjahr 1929 ist die Industrieproduktion in den USA rückläufig und 
am Donnerstag 24. Oktober 1929 löst der Börsenkrach in den USA eine weltweite 
Wirtschaftskrise aus, die man in Europa landläufig als den «Schwarzen Freitag» 
bezeichnet. In Deutschland stieg die Zahl der Erwerbslosen zwischen 1929 und 
1932 auf mehr als das Doppelte. Die Situation trifft auch die Kameraleute. Die 
schlechte wirtschaftliche Lage äußert sich in stärkerer Verbandsaktivität. Die 
nicht arbeitenden Kameraleute haben einfach mehr Zeit. Ende 1929 wird der 
Klub in Verband der Kameraleute Deutschlands umbenannt. In der Filmtechnik, dem 

6 � Eine Kamerafrau unter lauter Männern, aus der Anfangszeit der Wochenschau. Die Firma 
Express-Film produzierte ab 1911 in Freiburg die Wochenschau: Der Tag im Film; das Bild ent-
stammt der Sammlung von Werner Klipfel, zur Ausstellung «Freiburg als Wiege des Bergfilms» 
2017.



Die ersten Jahre des Berufsverbandes   25

offiziellen Verbandsorgan finden sich für das Jahr 1930 insgesamt 11 Mitteilun-
gen des Verbandes, während es in den Jahren davor ungefähr zwei Mitteilungen 
pro Jahr sind. Immer wieder beklagen die Schatzmeister des Verbandes, wie auch 
Willy Hameister, die Zahlungsmoral der Mitglieder.10 Er weist ausdrücklich dar-
auf hin, dass diejenigen, die in wirtschaftlichen Schwierigkeiten stecken, einen 
Antrag auf Stundung stellen müssen. Aber es gibt auch Kollegen, die obwohl viel 
beschäftigt, ihre Mitgliedsbeiträge nicht bezahlen. Im Juli 1930 hat der Verein 
Zahlungsbefehl gegen vier Mitglieder erlassen.

Jeder möge sich klarmachen, daß das Geld des Verbandes in keiner Weise 
irgendeiner Person zugute kommt. Es dient in erster Linie dazu, unsere 
gemeinsamen wirtschaftspolitischen und sozialen Ziele zu erkämpfen, die 
für alle Kameraleute und weiter für alle Filmschaffenden erstrebt werden und 
allen auch zugute kommen und weiterkommen werden.11

So ermahnt 1930 Heinz Umbehr, der geschäftsführende Vorstand des Verbandes, 
die Mitglieder. Er ist Buchautor, schreibt Artikel und ein Drehbuch, tritt aber 
nicht als Kameramann in Erscheinung.

Bei der Internetsuche findet man den Verband der Kameraleute Deutschlands 
nach sehr viel Mühe einmal unter Filmportal.de, allerdings als Filmproduzenten 
mit dem Titel Filme im Zoo, 1930. Es ist ein 35-mm-Film in drei Akten mit einer 
Gesamtlänge von 1.002 Metern.

Ein Kameramann, der an dem für das Dachofest im Zoo hergestellten «Tier-
film» mitgearbeitet hat, schickt uns folgenden stimmungsmäßigen Bericht: 
im Zoo, welches Vergnügen für den Kameramann, welche Fülle von Motiven. 
Man braucht nur den Apparat aufzustellen und kann drehen, drehen nach allen 
Richtungen, ohne Unterlaß, solange das Filmband reicht und der Himmel blau 
ist. Das ist so die Auffassung des kleinen Photofreundes, der sich gerade eben 
seine erste Kamera zugelegt hat; der fortgeschrittene Amateur ist schon wäh-
lerischer — knipsen, aber mit Verstand! Und der Berufskameramann? Nun, er 
kennt aus der Spielfilmpraxis den «Umgang mit Tieren»; vom Königstiger bis 
zur Hauskatze, von der Biene Maja bis zum fliegenden Fisch. Große Geduld, 
Freude am Tier und Verständnis für seine Eigenart sind die Voraussetzung 
für erfolgreiche Arbeit. Und viel Zeit! Aber daran fehlte es gerade, denn der 

10	 Filmtechnik, 1930, Nr. 15, vom 26. Juli, S. 0.
11	 Heinz Umbehr in Filmtechnik, 1930, Nr. 23, vom 15. November, S. 22.



26   Teil I Die Jahre des KdKD und VdKD 1925 bis 1933

Termin des Dachofestes stand vor der Tür, und kopiert und montiert soll ein 
Film auch noch sein. Der morgendliche Rundgang unter der liebenswürdigen 
Führung von Dr. L. Heck leitet das Tagewerk ein. Tiere sind neugierig und 
gefräßig. Besonders Käfigtiere. Die erste halbe Stunde nach dem Aufbauen 
des Apparates vor dem Käfig geht verloren, weil das Tier unmittelbar hinter 
den Gitterstäben verharrt, um sich die fremdartige Erscheinung anzusehen 
oder die freundlichen Gaben in Empfang zu nehmen. Selbst die Eidechsen im 
Aquarium verfolgen aufmerksam jede Bewegung vor der Glasscheibe. Immer 
Gitter im Vordergrund? Der Kameramann schiebt vorsichtig die Optik durch 
die Eisenstangen. Gut, daß ein Kollege neben ihm scharf aufpaßt, ihn und 
den Apparat schnell zurückreißt, als der Eisbar seine Tatzen durch die Stäbe 
schlägt. Soviel Behändigkeit hatte man dem massigen Körper nicht zugetraut; 
sein Gesichtsausdruck ist starr; kein Mienenspiel zeigt feindliche Absichten 
an. Die großen Katzen sind viel leichter zu durchschauen. Aber «feindlich» 
stimmt ja nicht. Gefährlich aus Bösartigkeit ist selten ein Tier; aber manche 
leiden an Gefangenenpsychose. Das eingesperrte Tier erschrickt leicht und 
kann dabei sich und uns beschädigen. Also größte Ruhe und Gleichmütigkeit. 
Affen haben ihre Natürlichkeit am meisten verloren. Wärter meinen es gut; sie 
versuchen, das Objekt in den Bildwinkel zu treiben. Aber das ist nicht unser 
Wunsch: Menschenhände wollen wir weder im Bilde sehen noch fühlen. Hat 
der Käfigbewohner sich einigermaßen an den Apparat gewöhnt, dann könnte 

7 � Postkarte des Berliner Zoogeländes um 1930
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man aufnehmen. Aber da kommen die Gartenbesucher, und die Schulklassen! 
Aus ist es! Wieder warten! Warten! Viele sonst ganz vernünftige Menschen 
können der Versuchung nicht widerstehen, den Gefangenen ein bißchen mit 
dem Spazierstock zu piken. Wollen sie ihn veranlassen, vor dem Apparat eine 
Heldenpose einzunehmen? Wenn ich doch schnell das Gitter beiseite ziehen 
könnte. Das Gesicht des Herrn Nachbarn mit dem Stock würde ich dann sofort 
in Großaufnahme festhalten. Alles in allem: Aufnahmen im Zoo sind schwere 
Arbeit, aber diese Arbeit macht viel Freude.12 

Das Sommerfest der DACHO (Dachorganisation der Filmschaffenden) fand dann 
am 29. Juni im Zoo statt, zunächst im Freien. Als dann gegen 20 Uhr ein Wolken-
bruch herniederging, flüchteten die Gäste in den Marmorsaal des Zoos, sahen 
eine Bademodenschau der Firma Richard Fleischhauer und danach den Zoofilm 
des Verbandes der Kameraleute Deutschlands, der mit großem Beifall aufgenommen 
wurde.13 

Das Material für den Film wurde von Agfa, Gevaert, Kodak und Zeiss Ikon 
gespendet. Entwickelt und kopiert haben Fikopa, Fimag, die Geyer-Werke und 
Max Wolff, alles Unternehmen, von denen Mitarbeiter auch als außerordentli-
che Mitglieder im Verband waren. Der Erlös vom Sommerfest sollte dem Wohl-
fahrtsfond der DACHO zufließen, aus dem dann Filmschaffende in besonderen 
Schwierigkeiten unterstützt werden konnten.

Der Klub für Kameratechnik

Am 26. November 1931 beschloss man im Verband der Kameraleute Deutschlands 
VdKD, einen zusätzlichen Verein zu gründen, den Klub für Kameratechnik E. V. 
(KfK). Automatisch sind alle Mitglieder des VdKD auch Mitglieder des neuen 
Klubs, aber im Verband der Kameraleute verbleiben nur die ordentlichen Mit-
glieder. Mit dieser Neugründung hat man alle außerordentlichen Mitglieder des 
Verbands – das sind hauptsächlich Personen aus dem Bereich der Filmtechnik 
und Filmdienstleistung – in einen Verein verlagert, der sich um die Fragen der 
Filmtechnik und Weiterbildung kümmert. Der erste Vorsitzende ist Guido Seeber, 
sein Stellvertreter Otto Kanturek, Schatzmeister ist Willy Hameister und Schrift-
führer Hans K. Gottschalk. Über die Hintergründe dieser «Teilung» kann man 

12	 Filmtechnik, 1930, Nr. 16, S. 16.
13	 Filmtechnik, 1930, Nr. 13, S. 24.
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nur spekulieren, aber vielleicht waren die außerordentlichen Mitglieder an den 
wichtigen Alltagsfragen, die ja immer eine gesellschaftspolitische Komponente 
haben, nicht besonders interessiert. Das Stammpersonal blieb weitgehend gleich, 
nur Guido Seeber übernahm für den KfK den Vorsitz, weil das technische Thema 
seinem langjährigen Engagement entspricht und er schon immer an den Vor-
tragsreihen im Verband intensiv mitgewirkt hat. Später soll sich diese Zweitei-
lung für den Verband der Kameraleute noch positiv auswirken.

Bei dieser letzten Sitzung im November 1931 stellt Herr Busch von Kodak den 
panchromatischen Kodak-Film mit grau gefärbtem Lichthofschutz vor und das 

neue Modell der tschechischen Cinephone Kamera 
wird gezeigt. Man einigt sich auch auf ein Ein-
trittsgeld von 30 RM und den Jahresbeitrag von 120 
RM, wobei monatlich 10 RM jeweils bis zum achten 
Tag des Monats zu bezahlen sind. Jedes Mitglied 
bekommt eine Mitgliedskarte mit Passbild. 

Zum Jahreswechsel 1932 bef indet sich die 
Geschäftsstelle des Verbandes der Kameraleute wie-
der beim stellvertretenden und geschäftsführenden 
Vorstand Hans Karl Gottschalk in der Feuerbach-
straße 21. Bei der Generalversammlung des Ver-

8 � Besuch des Clubs für Kameratechnik KfK im Agfa Versuchsatelier am 12. Dezember 1932.  
In der Mitte sitzend: der 1. Vorsitzende es Clubs, Guido Seeber. 

9 � Logo des Klub für Kamera-
technik, 1931


